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Die mysteriöse Omega-Zeit


Ein Roman der die unterschiedlichen Erlebnisse und die Kulturzeit im Leben eines jungen Dekorateurs, durch einen Rückblick in die 70er Jahre, widerspiegelt. Der Leser wiederum liest es in seiner Zeit, seiner eigenen Kulturblase und kann somit die Entwicklung der Zeit des Romans, mit seiner eigenen Zeit in der er gerade lebt, vergleichen. Dieses Buch ist ein Mix aus Biografie, Fantasie, Geschichte und eine Zeitreise, nach dem Motto:


«Vielfalt statt Einfalt»




PROLOG


Frankfurt am Main 1974.


Daniel Lichtenstein war Reisedekorateur für einen Uhrenkonzern aus der Schweiz, der seinen Sitz in Frankfurt hatte. Unter den Top-Herstellern im Konzern waren die weltbekannte Marke Omega Tissot Lanco und die Creme de la Creme, die Luxusmarke AP (Audemars Piguet).


Für Daniel war das im Jahr 1974 ein Traumjob, auf den er richtig stolz war. Er konnte den mittleren Raum Deutschlands von Saarbrücken über Frankfurt bis nach Passau bereisen, aber auch andere Städte wie Seligenstadt, Hanau, Aschaffenburg, Würzburg, Nürnberg und Regensburg gehörten zu seinem Arbeitsgebiet. In diesen Städten gehörten die größten Juweliere und Uhrengeschäfte zu seinem Kundenstamm, die sich in den meisten Fällen im Zentrum der Stadt befanden und damit in den besten Lagen der Fußgängerzonen.


Im Laufe der Zeit lernte er seine Kunden und Geschäftsinhaber gut kennen und dadurch auch die Verkäufer und Verkäuferinnen. Durch jahrelangen Kundendienst genoss er bei allen ein großes Vertrauen, da es ja bei jedem Schaufenster immerhin um größere Summen ging. Jedes Fenster hatte, je nach Menge und Qualität der Uhren und Juwelen, einen Wert von ca. 100.000.- Deutsche Mark oder mehr im Fenster ausgestellt.


Dabei kam es auch manchmal vor, dass er ein Fenster wegen eines Einbruchs, nachdem die Polizei den Tatort freigegeben hatte, wieder in einen Topzustand dekorieren musste. Was ihn aber wirklich sehr beunruhigte war, dass es leider auch schon einen Raubmord in einem Omega Geschäft gegeben hatte. „Werden die Kriminellen jetzt immer brutaler?“, ging es Daniel durch den Kopf, oder hatte es vielleicht irgendwie mit der Schweizer Firma zu tun, für die er arbeitete, die möglicherweise bedroht oder erpresst wurde? Es konnte doch bei einem Mord nicht nur um ein paar teure Uhren gehen, da steckte doch eine größere kriminelle Energie dahinter. Er versuchte sich diese bedrohlichen Fragen schnell aus seinem Kopf zu schlagen, denn der überwiegende Teil seiner Arbeit war in freundlicher Atmosphäre, und er selbst hatte noch nie einen Überfall erleben müssen. Seine Aufmerksamkeit war immer auf seine nächste Dekoration gerichtet und sein Motto war: „Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf Morgen.“


Das Besondere an diesem Roman ist jedoch, dass die Romanfigur Daniel Lichtenstein dann im Alter von über 70 Jahren auf die Zeit beim Uhrenkonzern aus den 1970er Jahren zurückblickt und beschreibt, wie sich sein Leben in den ca. 50 Jahren danach verändert hat. Das industrielle Zeitalter wurde durch eine gewaltige Revolution erneuert, die sich nach dem Millennium mit aller Macht ausgedehnt hatte. Das digitale Zeitalter hatte damals richtig begonnen. Ein winziger Zeitsprung für unseren Planet, aber ein großer, gravierender Zeitsprung für uns Menschen und damit für die ganze Welt. Die Digitalisierung würde Dinge möglich machen, die man vor wenigen Jahren noch für unmöglich gehalten hatte. Eine Veränderung, die Daniel in einer so kleinen Zeitspanne mit Besorgnis beobachtete, und die er selbst für eine Gefahr für unseren Planeten hielt. Science Fiction Filme aus dem Jahr 1970 würden nach dem Jahr 2020 nicht nur bestätigt werden, sondern übertroffen. Durch das Internet, welches nun jedem Menschen weltweit offen stand, würden nationalistischen Populisten und Falschmeldungen Tür und Tor geöffnet. Eine Flut neuer Computer, digitaler und elektronischer Geräte würden das bisherige Leben der Menschen komplett verändern. Aber dazu kommen wir gegen Ende des Buches.




Kapitel 1


Daniel freute sich auf seinen wohlverdienten Feierabend. Er kam gerade aus der kleinen Stadt Aschaffenburg zurück, in der er am Nachmittag eine schöne Dekoration bei dem angesehenen Juwelier Goldbach ausgeführt hatte. Er betrachtete das Polaroidfoto von seiner heutigen Arbeit und war zufrieden. Jede seiner ausgeführten Dekorationen wurde begleitet von einem Bericht mit Tag und Datum, einem Foto der ausgeführten Dekoration und einer Spesenabrechnung. Alle diese Daten wurden jede Woche beim Uhrenkonzern im Frankfurter Ortsteil Bad Soden eingereicht. Da war er sehr akribisch, denn es diente ihm als Nachweis für seine geleistete Arbeit, und es erfüllte ihn mit Stolz, für so eine weltbekannte Firma zu arbeiten.


Heute Abend freute er sich auf seine Freundin Marietta, die in einer Diskothek als Zweitjob aushilfsweise hinter der Bar arbeitete. Er wollte sie gegen Mitternacht, wenn ihre Schicht beendet war, abholen und mit ihr noch irgendwo einen Drink nehmen, wie sie es schon öfter gemacht hatten. Marietta war ein schlankes, attraktives Mädchen mit goldblondem gelocktem Haar, die immer gut drauf war und den Schalk im Nacken hatte. Wenn sie lachte, und das tat sie oft, dann zeigten sich in ihrer oberen Zahnreihe zwei Zähne, die sich leicht verschoben hatten – eine Besonderheit die sie auszeichnete, jedoch ihrer Attraktivität keinen Abbruch machte. Im Gegenteil es macht sie eher einmalig. Daniel mochte besonders ihre ungezwungene Art und ihr offenes und freundliches Wesen. Sie war immer gut drauf und ihre manchmal grobe, direkte Art, kam gut an bei den Besuchern in der Diskothek „Balihu“ in Offenbach am Main. Sie war zwar kein Topmodel, eher eine herbe Schönheit, aber bei Daniel kam es auf die inneren Werte an. Sie war trotzdem kein Mauerblümchen. Nein, sie war eher eine charmante sportliche Schönheit mit Esprit. So sah er Marietta bis dahin, und für ihn kam es bei einer Frau mehr auf einen festen Charakter und Ehrlichkeit an.


Kurz vor 24 Uhr stand er mit seinem Wagen vor der Diskothek und wartete auf Marietta, die ihre Aushilfsarbeit nun beendet hatte und sich hoffentlich auf einen schönen Feierabend mit ihm freute. Es war schon viertel nach Zwölf, als sie in Begleitung eines jungen Mannes vor dem Eingang die Treppen der Diskothek herunter kam. Dieser südländisch gutaussehende Typ trug einen dunklen Anzug und hatte eine typisch italienische Frisur mit glänzenden schwarzen Locken. „Was macht der aufpolierte Gockel bei meiner Freundin?“, schoss es Daniel durch den Kopf. Diese Hochglanz-Frisuren, mit denen sie die Frauen beeindrucken wollten, waren ihm schon immer ein Dorn im Auge. Sie schaute kurz herüber, lächelte ihn an und winkte Daniel zu. Er lächelte freudig zurück und wollte gerade die Tür seines Wagens öffnen, als sein Lächeln erstarrte, denn sie ging schnurstracks an seinem Wagen vorbei, Hand in Hand freundlich plaudernd mit dem italienischen Gockel und stieg in den Wagen des Südländers. Daniel saß wie erstarrt hinter seinem Lenkrad, und bevor er aussteigen konnte um mit ihr zu reden, waren sie auch schon auf und davon gefahren. „Was war das denn?“, dachte Daniel und versuchte Ordnung in seine Gedanken zu bringen. Sie hatte ihn doch gesehen und angelacht, oder nicht? Sie wusste doch, dass er sie heute abholen würde, oder nicht? War das ein makabres Spiel, um ihn eifersüchtig zu machen? Sie kannte doch seinen Wagen, und der war weiß Gott nicht zu übersehen, ein Citroen DS 21 Pallas in Weiß, man nannte diesen Wagen auch „Die Göttin“ unter den Autos. Dieser DS 21 Pallas von Citroen vereinte ein neues avantgardistisches Design mit großen technischen Innovationen, die eine Sensation auf dem Automarkt waren. Sie wurden zum ersten mal in der PKW-Geschichte als Serienfahrzeug mit einem hydraulischen System für Federung Bremsen und Lenkung ausgestattet. Die stromlinienförmige Karosserie ermöglichte dank sehr guter Aerodynamik fantastische Leistungs- und Verbrauchswerte. So ein Fahrzeug konnte man einfach nicht übersehen.


Wollte sie ihm eine Lektion erteilen, oder nur ihre Unabhängigkeit demonstrieren, dass sie mit jedem ausgehen konnte, mit dem sie wollte? Er hatte angenommen, es gäbe keine Probleme in ihrer Beziehung. Konnte er sich so täuschen? Wenn sie mit ihm auf diese Weise Schluss machen wollte, dann war das echt brutal und grenzte an seelische Grausamkeit! „Oder hatte sie mich doch nicht richtig gesehen?“, versuchte der innere Zweifler es zu rechtfertigen und ihm wieder Mut zu machen. „Aber nein“, sagte der analytische Verstand, „sie hatte dich direkt gesehen und hätte sich nach dir umschauen können, denn du standest ja direkt vor dem Eingang der Diskothek.“ Außerdem hatte er sie vorher angerufen, damit sie wusste, dass sie abgeholt werden würde. Es schien eindeutig zu sein, sie wollte ihre Beziehung mit ihm beenden. Das war ein Tiefschlag für Daniels Selbstbewusstsein, und das musste ein Mann erst einmal wegstecken. Daniel fuhr nach Hause ging in sein Musikzimmer und nahm seine Gitarre in die Hand. Immer wenn er emotional freudig oder traurig war, nahm er seine Gitarre und spielte ein paar Lieder aus seiner Jugend. Es war wie Balsam für seine Seele. Er erinnerte sich an seinen Erholungsurlaub auf der Insel Sylt, wo man ihn als Kind mit dem Zug hingeschickt hatte. Dort hatten die Betreuerinnen eine weiße Akustik Gitarre, mit der er für andere Kinder und sich selbst Lieder sang, wenn sie alle Heimweh hatten. Sein Lieblingslied war damals „Jeder Weg, jede Straße“ original von Earl Grant in Englisch und die Strophen in Deutsch gehen so:


„Jeder Traum hat ein Ende, und Schatten folgt dem Licht.


Jeder Tag geht zur neige und nur unsere Liebe nicht.


Denn sie kam wie ein Märchen und drang ins Herz hinein


Und sie scheint wie ein Wunder unendlich zu sein.


Jeder Weg, jede Straße hat irgendwo sein Ziel.


Jeder Fluss strebt dem Meer zu und endet dort sein Ziel.


Doch die Liebe, die du gibst, ist schöner als ein Traum.


Denn sie lebt bis ans Ende von Zeit und Raum.“


Diese Strophe wurde wiederholt.


Auch jetzt, nach diesem Tiefschlag, war es für ihn wie eine wohltuende Seelenmassage, die seinen inneren Schmerz zu lindern schien. Doch dann nahm er plötzlich den Kugelschreiber in die Hand und schrieb ein paar Zeilen über seine momentanen Gefühle auf. Sein eigener Titel hieß „Ein Mann zu sein, das ist nicht leicht“ und die erste Strophe begann so:


„Wenn man früh von zuhause weggehen muss, sei es im


Guten oder im Verdruss und aufgewachsen bist du nicht


im Reichtum,


dann kommt die Frage, wie weiter nun, wie weiter nun.


Und das Leben gibt dir einen ersten Stoß dann geht für


dich das kämpfen los, und du fühlst, ein Mann zu sein


das ist nicht leicht“


2. Strophe


„Wenn du auf deiner Freundin Liebe gebaut


und ihr wirklich hast vertraut


doch sie zeigt dir plötzlich ein anderes Gesicht,


dass du glaubst sie ist es nicht, sie ist es nicht


wenn du das Mädchen wirklich geliebt


und sie dir dann den Laufpass gibt,


Dann fühlst du, ein Mann zu sein, das ist nicht leicht“


3. Strophe


„Wenn du im Beruf und im Leben dich plagst


und nur etwas vor den anderen hervorragst,


wenn du schuftest, um dein Ziel zu erreichen


doch irgendjemand stellt anders die Weichen,


und du protestierst dagegen vergebens,


weil es ein Teil war, ein Teil deines Lebens,


dann fühlst du, ein Mann zu sein, das ist nicht leicht“


Dieses Lied, aus der Situation geboren, nahm er dann einige Jahre später in einem Tonstudio in Weiterstadt professionell auf. Sein Ziel war es, neben seiner Tätigkeit als Dekorateur sich ein weiteres Standbein zu schaffen und in den 80er Jahren eine LP aufzunehmen.


Am nächsten Tag hatte er sich ein wenig von diesem Schock erholt, und sein Entschluss stand fest. Er würde heute Morgen bei ihr vorbeischauen und den Schlüssel von seinem Apartment zurückverlangen, um die Trennung zu besiegeln. Ohne großes Aufsehen und ohne eine Szene zu machen. Seine Gefühle liefen Achterbahn, und seine Enttäuschung über das Mädchen, in das er so verliebt war, war groß, und es hatte den bitteren Geschmack des betrogen worden zu sein.


Daniel ließ seinen Wagen zuhause stehen und fuhr mit dem Bus nach Mühlheim am Main, wo Marietta mit ihren Eltern wohnte. Er wollte nicht, dass sie seinen Wagen schon von weitem sehen konnte, sich eine Ausrede zurecht legte, und dann vielleicht ihm irgendwelche Geschichten erzählen würde. Nein, auf diese Weise konnte er sie überraschen und zu Fuß bis zu ihrer Haustür gehen. Der Bus hielt nur 150 Meter von Mariettas Wohnung, und Daniel wurde es etwas flau im Magen. Vor dem Haus angekommen hielt er inne und ließ sich noch mal alles durch den Kopf gehen. Ja, es war die richtige Entscheidung, und er klingelte entschlossen im ersten Stock bei Mariettas Eltern. Der Türöffner summte, Daniel drückte die Tür auf und ging die Stufen in den ersten Stock. Zu seiner Überraschung öffnete Marietta die Tür und fragte überrascht: „Daniel, was machst du denn hier?“ Er antwortet mit etwas heiserer, spröder Stimme und ohne eine Miene zu verziehen: „Ich möchte meinen Wohnungsschlüssel abholen.“ Marietta drehte sich abrupt herum und kam wenige Sekunden später zurück und knallte Daniel den Schlüssel in die Hand. „Was soll das, was ist denn los mit dir?“ Daniel mit kratzender Stimme: „Das fragst du noch, nach deinem Auftritt gestern Abend? Das war gemein und widerlich, und das war es dann für uns beide. Ich wünsch dir noch ein schönes Leben, machs gut!“ Beide drehten sich beleidigt herum, sie schlug die Tür zu, und Daniel rannte die Treppe hinunter. Nur schnell weg von hier und dieser beschissenen Situation. Als er zur Bushaltestelle lief, war er erleichtert, aber auch traurig und einfach nur innerlich aufgewühlt. Die Gefühle fuhren wieder Achterbahn, und er wollte nur schnell weg. Er schaute auf den Fahrplan, und der nächste Bus kam erst in wenigen Minuten. Nachdem er nun einige Minuten Zeit hatte, ging ihm die Situation noch einmal wie in Zeitlupe durch den Kopf. Seine Hände zittern ein wenig und die wenigen Minuten, bis der Bus kam, kamen ihm wie Stunden vor. Er wollte einfach nur schnell weg von diesem Ort, und endlich sah er den ersehnten Bus kommen. Aber plötzlich sah er auch Marietta, wie sie auf die Bushaltestelle zugerannt kam, und auf einmal waren der Bus und Marietta zur gleichen Zeit an der Haltestelle. Marietta außer Atem. „Was war das eben mit dem Schlüssel?“, schrie sie ihn an. Daniel trocken: „Das weißt du ganz genau, denk mal darüber nach, wir waren verabredet gestern Nacht, schon vergessen? Doch du lässt mich einfach vor dem Balihu stehen und verschwindest mit diesem italienischen Gockel. So etwas macht man nur einmal mit mir!“ Er stieg in den Bus und schaute zurück. Marietta rief ihm noch zu: „Das war doch nur ein flüchtiger Bekannter und nichts ernstes!“ Daniel rief zurück: „Und deswegen musstest du mich ignorieren? Tut mir leid, so etwas macht man mit mir nicht, es ist aus zwischen uns!“ Das waren seine letzten Worte, bevor der Bus sich in Bewegung setzte. Als er nochmal zurück schaute, bemerkte er die Tränen in ihren Augen, dann hielt sie die Hände vor ihr Gesicht und lief in Richtung ihrer Wohnung davon. Da meldete sich plötzlich wieder der Zweifel in seinem Kopf. Was hatte er gemacht? War es womöglich doch ein Missverständnis? Hatte er vielleicht doch etwas falsch verstanden? Nein, sagte der Realist in seinem Kopf, sie hat dich genau gesehen und ist lächelnd an dir vorübergegangen, sie hat dich angelacht, dich einfach sitzen gelassen und ist mit dem anderen davon gefahren. Wenn das ein Spiel war, um ihn eifersüchtig zu machen, dann war es ein Scheiß-Spiel, was nach hinten losgegangen war und welches er nicht mitspielen würde. Seine Gedanken sprangen hin und her, vom Zweifler in seinem Kopf wieder zurück zum Realist.


Im Apartment angekommen stellte er erst einmal den Wasserkessel auf um sich eine Tasse Tee zu machen – eine Angewohnheit von seinen Englandreisen. Dazu nahm er den typischen Beutel Westminster Earl Grey, übergoss ihn mit kochendem Wasser und ließ ihn zwei Minuten ziehen. Danach nahm er den Beutel heraus, fügte einen Teelöffel braunen Zucker hinzu und gab einen kleinen Schuss kalte Milch hinein. Fertig war sein Tee mit der richtigen Temperatur. Dieses kleine Ritual ließ ihn die vergangene Aufregung etwas nüchterner sehen und er versuchte sich und seine Gefühle zu beruhigen. Er schaute sich in seinem Wohnzimmer um, in das er so viel Arbeit gesteckt hatte, um es auf den neuesten Stand der Technik und dem aktuellen Modegeschmack zu bringen. Da war die orangefarbene Couch der weiße Schleiflack Tisch, ein weisses Bücherregal und ein weißer Fernseher. Dieser stand auf einem weißen, trapezförmigen Ständer an der Wand neben dem Fenster. Die Wände hatte Daniel mit einer modernen Blumen-Tapete tapeziert, die mit orangefarbenen großen Blüten, weißen Rändern und zart grünen Blättern bedruckt war. Doch an diesem Tag sah er seine Wohnung zum ersten mal mit anderen Augen. Irgendwie erschien ihm alles trist und Grau. Vor ein paar Tagen hatte er hier noch mit Marietta gesessen und einen vergnügten Abend verbracht. Doch jetzt starrten ihn seine schönen Möbel still an, als wollten sie sagen: „Und jetzt, Daniel?“ Alles kam ihm auf einmal so leer und fremd vor, die Wärme und Heiterkeit in der Wohnung waren verflogen. „Ich muss mich ablenken, sonst dreh ich noch durch“, dachte er und schlürfte seinen Tee. Dabei fiel ihm sein Schulfreund Peter ein und er dachte, den ruf ich jetzt einfach mal an, damit ich mich etwas ablenken kann. Schon steckte sein Finger in der Wählscheibe und drehte die einzelnen Zahlen der Nummer seines Freundes nacheinander im Uhrzeigersinn ab, und einen Moment später: „Hallo Peter, schön das du zuhause bist, sonst hätte ich dich heute nicht mehr erreichen können. Was machst du denn heute Abend?“ Peter: „Ich wollte nachher noch ins Cafe am Büsingpark und mal sehen, ob ich ein paar Mädels aufreißen kann.“ Daniel mit spröder Stimme: „Das trifft sich gut, da bin ich dabei. Wann wollen wir uns dort treffen?“ Peter erstaunt: „Ich dachte, du bist mit Marietta zusammen?“ Daniel: „Hat sich erledigt, ich habe heute Schluss gemacht. Ich erzähl dir nachher alles, bis später.“ Er war erleichtert, diese willkommene Abwechslung kam gerade zur rechten Zeit. Er zog sich seine neue Hose mit dem breiten Aufschlag an, die saß oben herum recht eng und am Unterschenkel so weit wie Omas Lampenschirm. Dazu zog er sein eng anliegendes Hemd mit den Spitzen langen Kragen an und schaute in den Spiegel. „Du findest eine andere, du bist ein geiler Typ!“, rief er sich selbst zu. Frisch rasiert und die Beatles-Frisur durchgekämmt, wollte er sich selbst Mut machen. Er nahm noch ein paar Spritzer von seinem Tabac Aftershave und machte sich auf den Weg. Die Ablenkung würde ihm sicher gut tun.
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